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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich 


Fünfter Jahrgang. 
Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. i 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der ſchwarze Hans. 
(Fortſetzung.) 


»Mutter Ewalden, die Karte her, wir wollen fpielen!« 

So lärmte ein Haufen roher Geſellen in einem Wirths⸗ 
hauſe on der Schleſiſchen Grenze; auf ihren Zügen lag der Stem⸗ 
pel vichiſcher Rohheit und Wildheit. Vor ihnen ſtanden halb⸗ 
geleerte Gläſer mit Branntwein, und zeigten, in was für einem 
Zuſtande ſich die ehrenwehrte Geſellſchaft befand. 
thin willfährte dem ungeſtümen Begehren, und brachte die ver⸗ 
langten Karten. 

Eben wollten die Trunkenen zum Spiele ſchreiten, da trat 
ein Krämer in die Stube, und warf bedeutende Blicke auf die⸗ 
ſelben. Einer ſtieß den Andern an, ſie blickten Alle auf den 

ingetretenen, und verſtummten plötzlich. Der Krämer fragte 
die Witthin kalt nach dem nächſten Dorfe, und wie weit es 


bis dahin ſei; dann entfernte er ſich, im Gehen warf er jedoch 5 


von Neuem bedeutungsvolle Blicke auf die Anweſenden. 
e will ich ich mein Leben laſſen,« ſchrie Einer aus der 
ſch en Schaar, »wenn das nicht unſer Hauptmann, der 
chwarze Hans war. & N 
e war er es, & flüſteite ein Anderer, Ida müßten 
dem Kram, Augen wunderſam täuſchen, wenn ich ihn nitht in 
aufe er erkannt haben ſollte. Darum iſt es Zeit, doß wir 
der Fährte 705 zu ihm ſtoßen, gewiß hat er wieder etwas auf 
Sie be guten Batzen für uns abwirft. 
Wirthshaus. n Rath des Sprechers, und verließen das 


Am Adhange eines Hügels harte der Krämer feiner Orr 


en. — 
„Guten Tag, ſchworzer Hans 

ans, guten Tag, Hauptmann le 
tiefen die wilden Geſellen, als ſie ihn Bela Laien giebt's 


no 


Die Wir⸗ 


furchtbaren Groll, auf den, 


— um 


was zu thun 2e Haben ſchon lange Ruhe gehabt, und wenig 
verdient, dazu führt die alte Ewalden eine verteufelte Kreide, 
ſo daß wir Alle mit Sehnſucht einen guten Fang wün⸗ 
ſchen. & — nal 

»Elende Seelen, «& murmelte der ſchwarze Hans, v die nur 
Gewinnſucht kennen, aber nicht das ſüße Gefühl der Rache! 
Ja, rächen will ich mich jetzt an der Urſache meines Elends, 
an dem Utheber des Scheiterns aller meiner Pläne. Tobias 
Neumann, die Rache naht Dir in der Geſtalt des ſchwarzen 
Hanſes; in der Geſtalt des ehemaligen öſterteichiſchen Spios 
nes, des jetzigen gefürchteten Räuberhauptmannes!« 

Er wandte ſich jetzt an ſeine Genoſſen. 

»Jungen, in einer Stunde geht ein Proviant⸗Wagen hier 
vorbei in's Lager der Preußen. Er kommt von Breslau, und 
gehött dem dortigen Gaſtwirthe, Tobias Neumann, meinem 
Todifeinde, welcher ihn ſelbſt begleitet. Euch überlaſſe ich die 
Güter, Ihr dagegen überlaßt mir mein Opfer, den Neu⸗ 
mann, damit meine Rache gegen das Menſchengeſchlecht bes 

inne! 
g Einſtimmiger Jubelruf belohnte ſeine Rede. 

„Nun denn, fo verbergt Euch in das Gebüſch, dort am 
ſteinernen Kreuze, ein dreimaliges Pfeifen wird Euch den Au⸗ 
genblick des Handelns anzeigen; ich erwarte an dieſer Stelle den 
Wagen und mein Opfer. æ 

„Die Bande befolgte den Befehl ihres Anführers und vers“ 
barg ſich in das bezeichnete Gebüſch. Nicht lange währte es, 
fo fündigte ein entferntes Geräuſch die Annähreung des Wa⸗ 

ens an. 
a Die tieſige Geſtolt des ſchwarzen Hanſes hob ſich höher, 
feine Augen funkelten im Gefühle der nahen, Rache, er glich 
dem Tiger, der im Begriff ift, ſich auf feine Beute zu ſtürzen, 
und derſelben das Blut auszuſaugen. 

Der Wogen kam heran, ihm zur Seite ging der argloſe 
Gaſtwirth, in deſſen Haufe dem ſchwarzen Hanfe, das verrä⸗ 
theriſche Pergament geraubt wurde, und der deswegen einen ſo 
on der Entwendung doch ſchuld⸗ 


loſen Mann, geworfen halte. Hinter dem Wagen folgte ein 


holbes Duzend Bauern, welche Neumann zur Fortſchaffung 
des Transportes und zu deſſen Ausladen in Dienſte genommen 
hatte. — 

Der Krämer ging auf den Wagen zu, ſtellte ſich dem aus⸗ 
erſehenen Opfer ſeiner Rache an die Seite, und fragte mit ver⸗ 
ſtellter Stimme, ob es nicht gefällig ſei, von feinen Waaren, 
die er auf der Erde ſtehen hatte, zu kaufen; der Gaſtwirth ver⸗ 
neinte es. € 

»Da Ihr nichts mit meiner Waare zu thun haben wollt, 
fo werdet Ihr mit meiner Perfon vielleicht lieber eine alte Be: 
kanntſchaft erneuern wollen, & ſagte der ehemalige Spion kalt: 
dlütig; er zog ein Piſtol bevor, ſpannte den Hahn, und rief 

mit unveränderter greller Stimme: 

Tobias Neumann, Dein Stünd lein iſt gekommen le 

Heftig erbebte der Gaſtwirth, er rief ängſtlich nach ſeiner 
Begleitung, allein Hans gab das verabredete Zeichen, die Ge⸗ 
noſſen brachen auf die beſtürzten Bauern ein, und trieben die: 
ſelden in die Flucht. Der Gaſtwirth hatte den ſchwarzen Hans 
erkannt, er verſuchte ebenfalls zu fliehen, allein der Räuber 
war ſchneller, als er, er ſtürzte ſich auf ihn, riß fein Opfer zu 
Boden, und hielt demſelben mit eiſerner Fauſt die Gur⸗ 
gel zu. — 
va, hale lachte er wild, »jegt habe ich Dich. & 

Noch einmal verſuchte der unglückliche Neumann, ſich ſei⸗ 
nem Gegner zu entwinden, allein es war vergebens. 5 

v Hier haft Du meinen Dank für die erhaltene Herberge 
in jener Nacht in Deinem Hauſe. & 

Der Räuber drückte das geladene Piſtol dem unter ihm Lie⸗ 
genden in den Mund ab, und ſtand dann hohnlachend auf. 
Die Andern hatten ſich unterdeſſen an den ſchwer beladenen 
Wagen gemacht, und ſo nahende Hufſchläge überhört. Der 
ſchwarze Hans war der Erſte, welcher die drohende Gefahr be⸗ 


fie. — 
5 Enn zahlreiches Detachement Ziethenſcher Huſaten trabte 


heran. — ; 

»Heda, wer iſt vor uns ?e erſchallte die fragende Stimme 
des Unterofficier Wallheim, was Teufel, dort iſt ein ſchwer 
Bleſſirter, oder gar Todter. 

Laßt die Beute im Stich 4 ſchrie der ſchwarze Haus den 
Seinigen zu, >und rettet Euch le 

All. in dieſe hatten nicht Luft dazu, und verſuchten, fi 
zur Wehre zu ſetzen. : x 

»Pog Bomben und Friedrich le rief der Unterofficiir, »das 
find wohl gar Straßenräuber, und die Hunde wollen ſich noch 
ordentlich zur Gegenwehr bereiten. Drauf, meine Jungens, 
unter die wollen mir fahren, wie der Vater Zirthen aus dem 
Buſch 1 — 

Wie ein Wetterſtrahl ſtürzten die Huſaren über die Stra⸗ 
ßenräuber her, die Meiften wurden nach kurzem Widerſtande 
niedergehauen, Wenige, unter dieſen der ſchwarze Hans, ent: 
flohen. Nach beendetem. Gefechte escortitten die Huſoren den 
Wagen ins Leger, die Leiche des Gaſtwirthes, nebſt den ges 
tödteten Räubern beiſchartten fie vorher. am Wege. 

FCortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 
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Auch der beſte Menſch hat über ſeines 
Freundes Ungemach eine heimliche Freude. 


Es iſt, ſagt Kant, eben nicht die lieblichſte Bemerkung am 
Menſchen, daß ihr Vergnügen durch Vergleichung mit dem 
Schmerz Anderer erhöhet, der eigene Schmerz ober durch die 
Vergleichung mit ähnlichen oder noch größeren Leiden Anderer 
vermindert wird. Dieſe Wirkung iſt aber blos pſychologiſch 
(nach dem Satze des Kontraſles), und hat keine Beziehung auf 
das Moraliſche, etwa Andern Leiden zu wünſchen, damit man 
die Behaglichkeit ſeines eigenen Zuſtandes deſto inniglicher füh⸗ 
len möge. Man leidet vermittelt der Einbildungskraft mit den 
Andern mit (ſo wie, wenn man Jemand, der aus dem Gleich⸗ 
gewicht gekommen, dem Fallen nahe ſieht, man unwillkührlich 
und vergeblich ſich auf die Gegenſeite hinbeugt, um ihn gleich⸗ 
ſam gerade zu ſtellen), und iſt nur froh, in doſſelbe Schickſal 
nicht auch verflochten zu ſeyn. Daher läuft das Volk mit hef⸗ 
tiger Begierde, die Hinführung eines Delinquenten und deſſen 
Hinrichtung anzuſehen, wie zu einem Schauſpiel. Denn die 
Gemüthsbꝛwegungen und Gefühle, die ſich an feinem Geſicht 
und Betragen äußern, wirken ſympathetiſch auf den Zuſchauer 
und binterlaffen, nach der Beängſtigung deſſelben, durch die 
Einbildungsktaft (deren Stärke durch die Feierlichkeit noch er⸗ 
höht wird) das ſanfte, aber doch ernſte Gefühl einer Abſpan⸗ 
1 7 welche den darauf folgenden Lebensgenuß deſto fühlbarer 

Auch wenn man feinen Schmerz mit and ern moglichen an 
ſeiner eigenen Perſon vergleicht, wird er dadurch doch erträg⸗ 
liher. Dem, welcher ein Bein gebrochen hat, kenn man fein 
Unglück doch dadurch erträglicher machen, daß man ihm zeigt, 
daß 5 leicht a das Genick brechen können. 5 

as grändlichſte und leichteſte Beſänftigungsmitte 

Schmerzen ift der Gedanke / den man einem ea 
ſchen wohl anmuthen kann, daß das Leden überhaupt, was den 
Genuß deſſelben betrifft, der von Glücksumſtänden abhängt, 
gar keinen eigenen Werth, und nur, was den Gebrauch deſſel⸗ 
den und die Zwecke, auf welche es gerichtet iſt, anlangt, einen 
Werth hate, den nicht das Glück, fondern allein die Weis⸗ 
heit dem Menſchen verſchaffen kann, der alſo in feiner Be: 
walt it, Wer äͤngſtlich wegen des Verluſtes deſſelben beküm⸗ 
mert if, wird des Lebens nie froh werden. 


Das menſchliche Leben ein Jahrmarkt. 
(Nach dem Lateiniſchen des C cero.) 


Pythagoras pflegte zu ſagen, das menſchliche Leben 
feine ihm einem ſolchen Jahrmatkte ähnlich zu ſeyn, deralel⸗ 
chen mitten unter der größten Pracht der Spiele vor der Ver⸗ 
ſammlung von ganz Etiechenland gehalten werde. So wie 
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nämlich baſelbſt Einige durch Geſchſcklichkeit des Körpers nach 

uhm und dem ehrenvollen Schmucke des Siegerkranzes ſtre; 
ben, Andre durch Verdienſt und Gewinnſt beim Kaufen und 
Verkaufen angelockt werden, eine gewiſſe Gattung von Leuten 
aber, und zwar eine ſehr edeldenkende, weder Beifall, noch Ge⸗ 
winn ſuche, ſondern des Schauens wegen komme und aufmeik⸗ 
ſam forfche, was und wie man es treibe: auf gleiche Weiſe 
ſeien auch wir, wie aus irgend einer Stadt auf einen volkrei⸗ 
chen Jahrmarkt, ſo aus einem andern Leben und aus einer 
andern Natur in dieſes Leben gekommen. Einige ſeien dem 
Ruhme, Andere dem Gelde unterthan; ſelten ſeien Diejeni⸗ 
gen, welche mit Hintanſetzung alles Uebrigen die Natur der 
Dinge aufmerkſam betrachten. Dieſe nenne er Freunde der 
Weisheit, d. h. Philoſophen. Und wie es auf jenem Jahr⸗ 
markte einem edlen Manne ſehr wohl anſtehe, zuzuſchauen, 
ohne ſich etwas anzueignen: ſo ſei ein Leben die Betrachtung 
der Dinge und deren Erkenntniß unter allen Beſchäftigungen 
bei Weitem die vorzüglichſte. (Ciceronis Tuse, Quaest. V. 3.) 

a 0. 


Einige Lebensregeln nach Epiktetos“). 


Die Menſchen werden nicht durch die Dinge in Verwirrung 
geſetzt, ſondern durch die Meinungen, welche ſie von den Din⸗ 
gen hegen. So iſt z. B. der Tod kein Uebel (denn ſonſt hätte 
ihn auch Sokrates dafür gehalten), ſondern unsere Anſicht vom 
Tode iſt ein Uebel. Wenn wir alſo auf Hinderniſſe ſtoß 'n oder 
in Unruhe geſetzt werden, fo laßt uns nicht die Schuld auf An: 
dere ſchieben, ſondern auf uns ſelbſt, d. h. auf unfere Meinun⸗ 
gen von folcherlei Dingen. In ſeinem Unglück Andere anzu⸗ 
klagen, iſt das Zeichen eines ungebildeten Menſcken; ſich ſeleſt 
anzuklagen, iſt das Merkmol eines, der ſich bilden zu laſſen 
angefangen; weder ſich, noch Andere anzuklagen, iſt das Kenn⸗ 
zeichen eines gebildeten Mannes. (X.) 

Verlange nicht, daß das, was geſchieht, nach Deinem 

unſche geſchehe, laß vielmehr Alles fo geſchehen, wie es ges 
wieht, und Du wirſt Dich dabei wehl befinden. Krankheit iſt 
ein Hinderniß für den Körper, nicht für Deinen Vorſotz, wo⸗ 
ein Du fie nicht etwa dafür anſehen willſt. Eden fo iſt des 
—.— ein Hinderniß für Deinen Fuß, nicht für Deinen Vor⸗ 

Wenn Du dies bei Allem, was Dit begegnet, erwägſt, 
— — 


) beige tos, aus Hieropolis in Phrygien, iſt als Anhänger der 
Dur Ban berühmt. Er lebte zu Rom, ward aber von 
l Laugh verbannt, kehrte jedoch nach deſſen Tode zurück, 
pi Anſehen. Hadrianus und Markus Aurelius im größ⸗ 

Arie: Seine Sprüche, welche fein Schüler Arrhias 
er eite. ſind unter dem Ramın ’E jrov Eyyeigldi 
bekannt, und enthalten ef Lenne Fa 
ten gültigen Lehren einen Schatz der trefflich ſten für alle Zeile 
n, mehrere ug haben es uns daher nicht verſagen 

1 llapgen 1 überſetzen. Die beigefügte Zahl zeigt 
die Abth n uns befolgten Amſterdamer Ausgabe 
an, weiche im Jahre 1750 bet Wetſtein herausgekommen. 


fo wirft Du finden, daß ein Erelgniß zwar für irgend ein an⸗ 
deres Ding ein Hinderniß ſei, aber nicht für Dich: (XIII.) 

Wenn Du etwas vor Dich bringen willſt, ſo ſcheue Dich 
nicht, in Betreff der äußern Dinge für einen Thoren und Ein: 
faltspinſel gehalten zu werden. Begehre nicht zu ſcheinen, als 
verſteheſt Du etwas, und ſcheinſt Du Andern etwas zu ſeyn, 
ſo mißtraue Dir ſelber! (XVIII.) 

Bedenke, daß Du Dich im Leden, wie bei einem Gaſt⸗ 
mable zu denehmen haſt. Wenn bei dem Herumttagen der 
Speiſen etwas an Dich kommt, ſo ſtrecke Deine Hand aus und 
nimm beſcheiden Deinen Theil. Geht ein Gericht bei Dir vor⸗ 
bei, fo halte es nicht zurück. Kommt es noch nicht an Dich, 
ſo lange nicht von Weitem darnach, ſondern warte, bis es zu 
Dir kommt. Auf gleiche Weiſe verhalte Dich gegen Deine Kin⸗ 
der, gegen Deine Gattin, gegen Ehrenämter, graen Reich⸗ 
thum, und Du wirft dereinſt ein würt iger Tiſchgenoſſe der Göt⸗ 
ter werden. (XXI.) i 

Erinnere Dich, daß Du ein Schauſpieler in einem Stücke 
biſt, deſſen Wahl ganz von dem Direktor abhängt (ou, 
olov üv dern 6 dıdaozurog). Iſt es kurz, fo iſt Deine Rolle 
auch kurz; iſt es lang, fo iſt dieſe auch lang. Haſt Du einen 
Bettler zu agiren, fo ſiehe zu, daß Du ſolchen geziemend dar⸗ 
ſtelſt. Eden fo, wenn Du einen Lihmen, einen Fürſten oder 
einen gemeinen Mann zu ſpielen haſt; denn es iſt Deine Pflicht, 
die Dir eitheilte Rolle gut zu ſpielen; fie für Dich aus zuwäh⸗ 
len, iſt die Sache eines Andern. (XXIII) 

Du kannſt unbeſiegt tleiten, wenn Du Dich in keinen 
Kampf einläſſeſt, in welchem der Sieg nicht in Deiner Macht 
ſteht. (XXV.) . 

Schreibe Kir eine Regel vor und ein Geſetz, das Du ſo⸗ 
wohl daheim bei Dir, als im Verkehr mit den Menſchen befol⸗ 
gen wiuſt. (XL.) re * 

Als eine Haupiregel gelte Dir das Schweigen, eder ſprich 
nur, was nöthig iſt, und zwar mit wenig Worten. (XL.) 

Wenn Du kannſt, fo lenke durch Deine Worte die Unter: 
hallung Deiner Freunde auf einen gezie menden Gegenſtand. 
Z eben Dich Fremde ins Geſpräch, fo ſchweige. (XIII.) 

Menn Dir Jemand hinterbringt, es ſpreche Einer ſchlecht 
von Dir, fo vertheidige Dich nicht gegen deſſen Aeußerungen, 
ſondern entgegne, daß der Schwähende Deine Übrigen Fehler 
nicht gekannt habe, weil er ſonſt nicht bloß jene Dinge vor Dir 
erzählt haren würde. (XL VIII.) ; 

Wenn Du zu irgend einem Großen gehen willſt, fo ſtelle 
Dir vor, Du mwerteft ihn nicht zu Haufe treffen, er habe ſich 
eingeſchloſſen, die Thüre werde Dir vor der Naſe zugeſchlagen 
werden, er werde Dich geringſchätzig behandeln. (LI) 

Im Umgange mit Deinen Freunden ſei es fern von Dir, 
Deiner Thaten oder der von Dit ausgeſtandenen Gefahren des 
Langen und Breiten zu erwähnen. Denn wie angenehm die 
Erinnerung an Deine Eilebniſſe auch für Dich ſeyn wag, ſo 
iſt es füt die Andern doch unangenehm, die Erzählung davon 
anhören zu müffen. (LIII.) E 

Wenn Du etwas ibuſt, das Du für tödlich erkannt Haft, 
fo ſcheue Dich nicht, während der Beschäftigung damit geſehen 
zu weiden, geſetzt auch, daß der große Haufe hierüber anders, 


tal oder 39 Nummern, 
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als Du, denken ſollte. Denn iſt Deine That ſchlecht, ſo un⸗ 
terlaß ſie; iſt fie gut, was fürchteſt Du Dich vor denen, die 
Dich ohne Grund tadeln? (L VII.) f 

Haft Du eine Deine Kräfte überſteigende Rolle übernom⸗ 
men, fo ſpielſt Du fie nicht nur mit Schimpf, ſondern Du 
läſſeſt Dir auch diejenige Rolle entgehen, der Du gewachſen ge: 
weſen wäreſt. (LVIII.) 

Jedes Ding hat zwei Handhaben; eine, woran man es 
tragen, eine andere, woran man es nicht tragen kann. Wenn 
demnach Dein Bruder Dir Unrecht thut, ſo faſſe das Ding 
nicht von der Seite an, daß Du auf die Beleidigung ſiehſt, 
denn das iſt die zum Tragen nicht brauchbare Handhabe; ſen⸗ 
dern von der Seite, daß Du Dich erinnerſt, der Beleidiger ſei 
Dein mit Dir erzogener Bruder. So wirft Du das Ding bei 
dem zum Tragen geeigneten Henkel faffen. (LX .) 

Es iſt das Merkmal eines rohen Menſchen, niemals von 
ſich ſeloſt, ſondern tet. von außen her, Heil oder Unheil zu er⸗ 
warten. Es iſt das Kennzeichen eines Philoſophen, jegliches 
Heil und Unheil von ſich ſeleſt zu erwarten. 8 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Koſten einer mediciniſchen Dokterpro⸗ 


motion im 15. Jahrhundert. 


erſten Hefte des von dem k. k. geh. Haus⸗ und Hof⸗ 
10 Ns Chmel im J. 1838 zu Wien herausgege⸗ 
benen Oeſterreichiſchen Geſchichtsforſchers werden unter andern 
nicht nur für die öſterreichiſche, ſondern auch für die ene 
deutſche Geſchichte nützlichen Notizen Nachrichten zur, i a 
ſchichte der Wiener Univerſität im funfzehnten 9 er 
mitge theilt. Aus dieſen lernen wir die Höhe des Honorats ken⸗ 
nen, welches ein damoliger Studiosus medieinae entrichten 
mußte, wenn er ſich die verſchiedenen Grade in der Medicin er⸗ 
werben wollte. Es heißt daſelbſt S. 51: Ad haccalaurea- 
tum requiritur dari aureus florenus semis, ad doc- 
toratum integer, et pro receptione oportet praeseden- 
“tem videlieet doetorem de novo vestire, videlicet de 
panno pretioso, et pedello dantur 4 floreni Unngarici. 
d. h. zu Oeutſch: Um Baccalaureus zu werden, muß ein halber 
Goldfloren kezahlt werden; der Doktorgrad keſtet einen 
ganzen Goldfloren, und für die Aufnahme in jenen muß 
der Candidat den vorfigenden Doktor ganz neu be: 
kleiden, und zwar von koſtbarem neuem Tuche. Der 
Pedel erhält von ihm 4 ungariſche Florene. 


Der Bieslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, 


— 
N lere 


Statiſtiſche Notizen. 
(Fortſetzung.) x 


: Haus: 

2% Straße oder Gaſſe. bunt. Einwohnr. 
Transport 12397 60,378 
121 Um Nathhauſ nen. 23 316 
1220 Rufhiiraße er ee an 68 2758 
1230 Rngg Na 60 2107 
1240Ritterpla¶; n ce 17 500 
1231 Röbrgalie, .." 0 0 ee 4 115 
126 Roſengaſſe nee n 23 1007 
1270 Roſengaſſe (kleene) . . 5 181 
1280Noſenthalerſtraß e x 16 469 
129/Roßgofie. + „ Ne . 8 165 
1300 Roßmarkt C er 14 309 
131/Roßplatz r 1 30 
182 Calsgafe . 15 90 
Summa 2656 | 68,325 


(Fortſetzung folat.) 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Vincens. 

Den 27. Januar: d. Züchnermſtr. P. Miſchock S. — 

} Bei St. Matthias, 

Den 28. Jan.: d. Haush. D. Koliſch T. — d. Stadt⸗Ger.⸗Refe⸗ 
rendar P. A. Rohrbach S. — 

Bei St. Adalbert. 

Den 22. Januar: d. Mar quer Nerlich S. — Den 27.: d. Haus⸗ 
hälter Kostoſch S. — 2 unehl. T. — 1 unebl. S. — Den 28.: d. 
Gipeſigurenfabrikanten Paſini S. — 2 unehl. S. — 

Den 23. Jen, b. Hauch. ö. Maul S. — Din 24.: b. Gi 

„Jan.: d. Haush. F. Mau . — Den 24.: d. Gla⸗ 
ſermſtr. J. C. Babſt T. — ns 5 8 
Beim heil. Kreuz. 


Den 27. Jan.: d. Müllergef. Ch. | .d. 
chermſtr. J. Jeſchewek T. — d ee 


Getraut. 
Bei St. Vincens. 5 
B. u. Tiſchlermſtr. E. H. Kämp mit Igfr. 


Bei St. Matthias, 
Den 28. Jan.: 8 85 Lorenz mit Th. Joraſchke. — 
. [3 t. Dorothea. 
Den 27. Jan.: Tagarb. J. G. Thül mit Igfr. M. J. Baum⸗ 
gart. — Den 28.: Tiſchler Chr. Schlaffke mit J. Kornitzke. — 
— — WWEEEEEEEEEEEESEEEEEESEEEESEEEEREEEEEEG 
„Eine kleine Stube wird für einen ſtillen ſelſden Miether 
zu Oſtern, in der Kupferſchmiede - oder Breitenſtraße in der Neu⸗ 
ſtadt zu miethen geſucht. Adreſſen nimmt die Expedition die: 
ſer Blätter an. . 5 


Für die Herren Buchbinder. 
68 neuere und 32 ältere Fileten und Stempel, 2 Satz neue Schrif⸗ 
ten find billig zu verkaufen: Albrechiſtr., Stadt Rom, parterre. 
— —— ͤ xwͤ— fH— — 


Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Den 21. Januar: 
Ver. Helmer. — 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Szr., und werd für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert, Jede Buch⸗ 


it beauftrag en Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablie 
e (0 wie alle Königl. Poſt⸗ Anftalten bii wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


ferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


